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Och: Rat, um Eroberungen Zrl machen. Aber mußeINe Liebe sein, die handelt un etwas Daß solche
Hirtenliebe uch Kommunisten imponiert, haben uUunNnserTre

“'ackeren „Hausmissionäre‘ oit SECENUS erfahrqn.

Ngen = Bestrebungen In orky, Relig:  der  ti  och‘ h'va;i‚" üm'Erobérfiriqe'ri zu decfl.ezy1. Aber es muß  eine Liebe sein, die handelt und etwas tut.“ Daß solche  Hirtenliebe auch Kommunisten imponiert, haben unsere  Wackeren „Hausmissionäre‘‘ oft genug erfahrqn.  X  Strömungen und BESlTEhIIIIQB“ in der  Die reiigiösen  russischen Emigration.  Von Dr jur. Fürsten Nikolau.g Massalsky, Wien.  Nachdem in dem Aufsatze „Werdegäng der Russisch-  Orthodoxen Kirche seit der Revolution des Jahres 1917“  die Schicksale und äußeren Erlebnisse der Orthodoxen  Diasporakirche in großen Zügen umrissen worden sind,  dürften auch die ideologischen Vorgänge, die Wandlun-  ‚ gen in den geistigen Strömungen und die von den einzel-  von  nen bestehenden Richtungen verfolgten  Ziele  Interesse sein. Diese stehen in einem unlösbaren Zusam-  menhange mit dem Schicksale der russischen Emigration  als solcher, weshalb ein kurzer Überblick über diese den  weiteren Ausführungen vorausgeschickt werden muß.  Die Revolution vom 2./15. März 1917, die den Sturz  des Zarenthrones mit sich führte, hat noch keine Emigra-  tion verursacht; selbst die „Soziale Revolution‘“ vom  Oktober/November desselben Jahres hat nach dieser  Richtung noch keine nennenswerten Folgen gezeitigt. Die  Folgen der Februarrevolution hatten sich auf das rein  o  litische Gebiet beschränkt und das private Leben der  B  evölkerung als solches wenig berührt; auch die Oktober-  revolution hat zunächst keinen Wandel in dem Leben des  Einzelmannes gezeitigt, da die Räte-Regierung („Sowjet“  heißt soviel wie „Rat‘”) mit der Festigung ihrer  age und  8  den außenpolitischen Angelegenheiten so stark in An-  spruch genommen war, daß ‚sie weder Zeit noch Lust  hatte, sich mit innerpolitischen Problemen zu befassen.  Am 15. Juli 1918 erfolgte das Attentat auf den bolschewi-  stischen Volkskommissar des Äußeren Uritzky; am 16.  geschah noch nichts; am 17. begannen die Verhaftungen  der „Feinde des Volkes‘“, der „Bourgeoisie‘, und gleich-  zeitig eine wilde Flucht der Verfolgten zur Grenze. Die  Emigration hatte begonnen.  Die eine Welle der Emigration bewegte sich in süd-  westlicher Richtung und ging über die Ukraine, die vor-  übergehend selbständig geworden, den Emigranten 'da-re
Emigration

Von Dr Jur. Fürsten Nikolau.g Massalsky, Wıen

Nachdem 1n dem Au{fsatze „Werdegäng der Russisch-
rthodoxen Kırche seıit der Revolution des Jahres 19
die Schicksale un außeren Erlehbhnisse der Orthodoxen
Diasporakirche ın sroßen Zügen umrıssen worden sınd,
düriten uch die ideologischen Vorgänge, die andlun-

S  A  A  i SCH ın den geistigen Strömungen un die VO  - den einzel-
VOIINNCN bestehenden KRichtungen veriolgten Ziele

Interesse seıi. Diese stehen In einem unlösbaren Zusam-
menhange mıiıt dem Schicksale der russischen Kmigration
als solcher, weshalb ein kurzer Überblick ber diese den
weıteren Ausführungen vorausgeschickt werden mu

Die Revolution VO 215 März 1917, dıie den Sturz
des Zarenthrones mıt sıch Iührte, hat och keine Kmigra-
tiıon verursacht; selbst die „ozlale Revolution“
Oktober/November desselben Jahres hat ach diıeser
ichtung och keine nennenswerten Folgen gezeitigt. Die
Folgen der Februarrevolution hatten sich auft das rein

lLitische Gebiet beschränkt un das prıvate Leben derp1evölkerung qls solches wenig berührt;: uch die Oktober-
revolution hat zunächst keinen Wandel in dem Leben des
Finzelmannes gezeıltigt, da die Räte-Regierung „Sowjet”
heißt soviel wI1Ie „B t“) mıt der Festigung ıhrer ASC und
den außenpolitlischen Angelegenheiten stark In AI1-
spruch S WAarL, daß S1e weder Zeıt och ust
hatte, sıch miıt inner olitıschen roblemen befassen.
Am 15 Juli 1918 erio gie das Attentat auf den bolschewı1-
stischen Volkskommissar des Außeren Uritzky;
eschah och nıchts; begannen die Verhaftungen
der „Feinde des Volkes“, der „Bourgeoisle , und gleich-
zelt1ig eine wilde Flucht der Verfolgten Z Grenze. Die
Fmigration hatte begonnen.

Die eline Welle der Fmigration bewegte sıch in Süd-
westlıcher Rıchtung un gıng ber die Ukraine, die "7  a
übergehend selbständig geworden, den Emigranten da-



mals ein sicheres Asyl bot, ach Polen un est-Eur
eine andere nahm iıhren Wesg nördlıich, ber Finnlan
der ber die „Baltischen Provinzen”, die jetzigen Sta
ten Estland; Lettland und Litauen, eine weıtere bewegt
sıch ber Sıbirien ZUFTF chinesischen Grenze, un über-
aup ach dem Osten un alle bewegten sich 1n erste
Linıe AUS dem bedrohten Gebilete der beiıden Hauptstädte
WeES Kın erheblicher el der 1n südwestlicher Richtun
siıch bewegenden Welle bildete später die ‚f,Freiw_illi_gen
Armee‘“ 1im Süden Rußlands (unter Denikin un annn
Baron Wrangel) und gründete dort die „ Weiße‘ Regie
rung, unter welcher die iın dem vorherıgen Au{fsatze jel
tach erwähnte „Oberste _Kirchenverwaltung“ 1n Stawropolentstand.

Bemerkenswert und Tür das weıtere VO  - ausschlag
gebender Bedeutung ist der Umstand, durch den die rus
sische Kmigration sich VO  a der iranzösischen schari
unterscheidet, daß siıch be1 der russischen nıcht um
eine handelt, der ausschließlich die höheren Stände
beteiligt A E und nıcht etwa eine derjenigen Per-
‚9 die durch den Umsturz sich ihre Privilegien be
raubt sahen, sondern eine, der S1IC.  h alle Bevölkerungs
schichten ausnahmslos beteiıligten, zumal sıch eine
ewegung des Selbstschutzes derjen1ıgen handelte, die sich
nicht ZU bolschewistischen Massenmenschen umarbeıten
lassen wollten, die die Erhaltung ihres eigenen A1ChS”
anstrebten.

Die olge WAar, daß alle Volksschichten, alle Beruf
und alle ideologischen Gedankengänge sich In der Kmigra-
tion vertreien finden. Hierbe1i mu berücksichtigt
den, daß die Kmigration be1l der bescheidensten chätzung
mıindestens zweieinhalb Millonen Personen beträ WO-
durch die französische restlos 1n den chatten geste.
wird. Diese Emigranten en sich 1ım Laute der Jahre
ber den ganzen KErdball verteilt un in den verschie-
denen Ländern jeweils eine für sich besondere Entwick-
lung durchgemacht. S1e sind verschiedenen KEinstellun-
SCNH sowohl qut relig1ösem, WwW1€e qaut SONst kulturellem
(zebiete gelangt Hierbei übten die migranten und ihre
Gaststaaten einen gewissermaßen wechselseitigen Kiniluß
aufeinander AaUuUus, War wurde VOoO  an den meisten Fm1 all
ten dasjenige and A ständigen Aufenthalte ausgesucht,
dessen politische Einstellun dem Betreffenden in besten

estritten werden, daß die ınzusagte, jedoch kann nıcht
jedem Lande vorhandenen einheimıischen Strömungen
uch qau{i die 1n diesem an Wohnhgften Kmigranien
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abfärbten, daß die Kınstellungen der Emigranten durch
die S1€e umgebenden heterogenen Strö
wurden. HSCn beeinflußt

Diese hbeıden Erscheinungen haben In ihrer Gesamt-
wirkung dazu geführt, daß die einzelnen Emigranten-
koloniıen im wesentlichen die politische Färbung des ast-
andes iübernommen haben., Was alsbald uch einen I  1N-
fiuß qu1 ihre gesamte Kinstellung auszuüben begonnen hat

Nachdem die russische Emigration; als eine durch
politische Ursachen hervorgerufene Erscheinung, eine im
wesentlichen ‘poltische Angelegenheit ist, werden samıt-
liche Erscheinungen des öffentlichen Lebens un die gel1-
stigen Strömungen un Bestrebungen durch die politische
Kkinstellung der einzelnen Vertreter der Emigration maß-
geblich beeinflußt un dadurch bestimmt, ob der Betref-
Jende politisch rechts der links orj:entiert ist

Berücksichtigt INna  , NUunNn, daß seılt der Kinführung des
Christentums In KRußland, Iso seıit 988, das religiöse
Leben den Mittelpunkt der gesellschaftlichen Entwick-
Jung gebildet hat un die sich aui religıöse inge bez1le-
henden Fragen den Nerv der geistigen Entwicklung dar-
stellten, WIrd INa  e} die außerordentliche Wichtigkeit,
1€e allen miıt der Relıgion zusammenhängenden Fragen In
der russischen Emigration zukommt, leicht verstehen und
die manchmal In Tätlichkeiten ausartenden Meinungsver-schliedenheiten (die 1n einer Form ausgetiragen werden,
die se1t dem Mittelalter 1mM W esten unbekannt war), VO
denen och die ede se1ın wird, leicht begreifen. Der KFın-
fiuß der Religion selbst In alltäglichen Dıngen wird 2888|
besten durch den russischen Wortschatz bewlesen, In wel-
chem viele der gebräuchlichsten Worte Aaus dem Kirchen-
leben entnommen sind: he1ßt DAn B.. Bauer qauf Russisch

W as„Krestjanıin, eine Verstümmelung des ortes
‚Christ” darstellt: der Sonntag heißt „ Woskresenj]e’, WAas
wörtlich „Auferstehung“‘ bedeutet W3} S, W.

IDiese ınmıiıttelbare wechselseltige Kınwirkung VON
Keligion un Politik auf das öffentliche Leben uch 1m
vorrevolutionären KRußland hat Q7Z geführt, daß In der
Fmigration 1n den einzelnen Kolonien diejen1gen relig1ö-
SC  — Strömungen sich behaupten gewußt haben, die
auch der politischen Kinstellung der betreffenden KEmi1-
granten hesten entsprachen.

Hinsichtlich ihrer politischen Einstellung 1äßt sich
die russische Kmigration In Z7We] Hauptgruppen teilen:
In die Anhänger einer konservatıven un die einer lıhbera-
len Weltanschauung. Räumlich sSind diese ZWel Gruppen
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den Gebieten derjenigen Staaten angepaßt, 1n denen uch
entsprechende einheimiısche Strömungen bestehen. Hier-
durch erklärt sıch, daß dıe konservatıven Emigranten
sich hauptsächlich In Zentral-Europa, qauft dem Balkan
und 1Im Fernen Osten (Mandschukuo un Japan) nıeder-
gelassen aben, WOSESECH die lıberalen In der Hauptsache
in Frankreich, der Tschechoslowakei und anderen poli-
tisch Iinksorientierten Staaten wohnen.

Im Laufe der Zeıit hat jede dieser beiden Gruppen
eine selbständige innere Entwicklung durchgemacht nd
ist einer hbesonderen Lebensauffassung gekommen,
durch welche sowohl ıhr politisches WI1e uch relig1öses
Programm bestimmt wiıird

Die konservaltıve Strömung verfolgt 1ın politischer
Hinsicht die Wiederaufrichtung der onarchiıe In Ruß-
land, wobel allerdings die Meinungen bDer die wäh-
lende Form weiıt auseinandergehen. WAar SIN  d alle KxXDO-
nenten dieser Gruppe (wie auch überhaupt alle Fmigran-
ten aller Strömungen) überzeugte Gegner des Bolschewis-
INUS, jedoch tellen S1e sich dasjen1ge, wodurch dieser
ersetzt werden soll, verschieden VOrT: SO haben WITr Ver-
ireter der extiremen Monarchisten, die die Aufrichtung
einer ahbsoluten Monarchie hne jede Volksvertretung
der beratenden Behörde anstreben un ın welcher die
gesamte gesetzgeberische Tätigkeıit Von dem Souverän
allein ausgeübt werden soll; annn Anhänger einer kon-
stitutionellen Monarchie ach englischem uster un
schließlich eine Strömung (die Mladorossen, W as
Sovlıel WI1e „Jungrussen ” heißt), die die chaffung einer
Monarchie mıiıt einem aren der Spitze, jedoch unter
Beibehaltung des Räte-Systems anstrebt.

In denjen! Gegenden, ın denen siıch monarchi-
stisch eingeste Ite Emigranten niedergelassen haben,
herrscht uch 1n relig1öser Hıinsıcht eine konservalıve
Strömung, un ZWar wird gerade In diesen Koloanien
den Sıitten un ebräuchen der vorrevolutionären Staats-
kirche gehangen.

Es ist hereıts ıIn dem wıiederhaolt erwähnten iIrüheren
Aufsatze dargetan worden, daß 1€ Russisch-Orthodoxe
Diasporakirche seit 1926 in Z7WEe] VTeile erTfällt, VO  — denen
der eine VO  — der 59  erstien Kirchenverwaltung“
Sremsky-Karlowatz In Jugoslawıen verwaltet wWIrd, der
andere dem In Parıis residierenden Metropoliten Kulogijus
untersteht An der Spıtze des ersten Teiles, der SOSECNANN-
ten „„‚Konzilkirche‘, stand Hıs Z seinem 1im Herbste 1936
erfolgten Ableben der grelse Metropolit Antonius. In SEe1-
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Jug nd links eingestellt, hat er 1n späteren Jahren
1ese Verirrungen überwıiınden gewußt un galt be-
eıts qals Bischof für einen eıirıgen Verfechter der absolu-
en Monarchie Von (zottes (Gnaden. Nach der Revolution
rde eıinem begeisterten Veriechter der Restau-

ation der Autokratie. uch die übrıgen Mitglieder der
bersten Kirchenverwaltung eılten un teılen och heute
jese Einstellung. Das offzıelle politische Credo der ber-

sten Kirchenverwaltung ıst die monarchıstisch-autokra-
tische YTendenz.

Diese Kinstellung wird uch ZU Ausgangspunkt he1
er Beurteilung der FKkinzeliragen des täglıchen Kıirchen-
ebens gemacht und .durch diese Dokitirin wIird uch die

Kintscheidung VO  — theoretischen Fragen bestimmt. NO
tauchte beisplelsweıse sleich Begınn des Bestehens der
Obersten Kirchenverwaltung 1n Sremsky-Karlowatz die
Frage al ob In den dieser unterstehenden Kirchen bel
dem (rottesdienste Gebete IUr die kaiserliche Familie
verlesen selen. Diese Frage WAar nıcht hne weiıteres Z
lösen, nachdem der Lar 2415 März 1917 nıicht eiwa
für die n Dynastıe, sondern ausdrücklich 1Ur 1ür
sich un seinen Sohn und zugunsten selnes Bruders, 1eS
Großiürsten Michael, aufi den Ihron verzichtet hatte un
dieser wıederum keinen Verzicht erklärt hatte, sondern 1n
seinem Manıiıteste VO 3./16 März 1917 erklärte, die Über-
nahme der Kegierungsgeschäfte solange abzulehnen, bis
eine durch allgemeine, geheıme, oleiche und unmittelbare

ahl einberufene konstituierende Versammlung ihm den
Willen des russischen Volkes, daß ber dasselbe
regiere, bestätigt haben würde. Da somıiıt nıcht etwa
abdankte, sondern HNUr bedingt die Regierungsgeschäifte
nıicht übernahm, bestand Tür 1ın auch keine Veranlas-
SUNng, seine. Untertanen von dem Ireuel1d entbinden,
da zunächst och keine Abdankung der Dynastie vorlag.
Auf diesem Umstand iußend un untier inwels darauf,
daß die konstitulerende Versammlung, mıt Rücksicht qu{i
die inzwıischen eriolgte Machtübernahme durch die Räte-

egıierun niemals ätıg geworden WAarL, erklärte die
Oberste irchenverwaltun den dem Hause Romanolff
gegebenen Eid uch heute noch TIür gültıg un schlug VOlIL,
ın den Gottesdiensten, w1e€e 1€eSs VOTL der Revolution

chehen pflegte, TÜr den Zaren, die Kalserin und denS!hroniolger 1m einzelnen namentlıch un LÜr die übrıgen
Mitglieder der kaiserlichen Familie unter der Sammel-
bezeichnung AT das ganze regierende Haus  6 eien
Diese Gebete ach der Revolution fallen gelassen



rden. AlIs m nmehr einzelne der Bischöfe hierge
A Bedenken äußherten, wurde eline Kompromißlösung gefunden, un ZWar dahin, daß, falls ein Miıtglied des’ Hause

Romanoff einem (zottesdienste beiwohnt, 1ür dieses Mit-
glied unter seinem Namen un terner IUr das „Ganz
Herrscherhaus‘ (nicht ‚regıerendes Haus’‘) gebetet werde.Der politischen Ideologie der Obersten Kirchenver-
waltung entsprechend, erstreckt sich der Machtbereich
dieser 1ım wesentlichen ber solche Länder, in denen die
Einstellung der Fmigration eine ausgesprochen mMOonar-
chıistische ist Hierdurch erklärt sıch, daß Zentral-Europa,der Ferne Östen, in letzter Zeıt uch Amerika der Kon-
zilkirche gehören, die 1n den anderen Staaten 1U  —
chwach vertreten ist

Die religiösen Strömungen ın der Konzilkirche und
den dieser unterstehenden Diözesen und (emeinden ıst
Von dem unsche ach eiıner Wiederherstellung der
alten vorrevolutionären Staatskirche und der Beibehal-
Lung des Zusammenschlusses zwıschen Staat un Kirche
(als Gegensatz der Lehre der Irennung der beiden)beseelt und sıecht in der den Cäsaropapısmus leicht
erinnernden Struktur dieser Staatskirche, 1n welcher der
Zar der Ehrenvorsitzende des der Spitze der Kirche
stehenden Synods WAar, die Deste Lösun des Problemsder Kirchenverwaltung.

Dem Grundsatze der Zusammenarbeit zwischen Staat
un Kirche Tolgend un ın FErmangelung eines russischen
Staates, der Tür die Kirche als Stütze dienen könnte,
suchte die Öberste Kırchenverwaltung ach einer solchenStütze anderer Stelle un fand S1e zunächst be1 dem
Patriarchen VOoNn Serbien, Varnava. Seıt seinem Ableben
ist die FTase, Wer ın Zukunft als weltliche Stütze dienen
solle, och nıicht restlos klärt. Möglıcherweise wird
der OE Patriarch selIn. SC ist ber berücksichtigen,daß gerade die Konzilkirche, infolge ihres stark aUus-
geprägten monarchistischen Charakters, dem „Vorkäm
ier des kirchlichen Monarchismus”, dem Katholizısmus,
entschieden ireundlicher gegenübersteht als der Kulogıa-nısche Zwelg, VO  an dem och die ede sSeın WIrd, un daß
gerade inTolge dieses Dranges ach einer staatlıch Nner-
kannten Stütze das Interesse 1Ur eine Annäherung 4 dıe
Katholische Kırche möglicherweise och mehr wach-
geruien werden könnte, als dieses bereits der Fall ist.

Der der Konzilkirche unterstehende eıl der Dia-
sporakirche ist, seiner Sanzen Kinstellung entsprechend,Strengstens konservativ un jede;‘ Neuerung 1n dogmati-
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schen, kanonischen und rituellen Fragen abhold. Er 1at
sıch als Sanz hbesonders unversöhnlich den Neuerungen,
die in der dem Metropoliten Kulogıus ınterstehenden
Kırche vorgekommen sind, un VO  > denen och die ede
se1ın wird, gegenüber gezelgt.

Kıne völlig andere politische Richtung wird VO  > dem
dem Metropoliten Kulogıus unterstehenden Teile der
Diasporakirche, der sogenannten „Eulogianischen‘‘ Kırche,
vertreten. Ihre Vertreter sıind vorwiegend ıberal eiIn-
gestellt un huldigen einem konstitutionell-monarchisti-
schen un ZU Teile republikanischen Programme.
uch 1ın der Vorstellung VO  — den richtigen Beziehungen
zwischen Kirche un Staat gehen S1Ee einen anderen Weg
ql  _- die Oberste Kirchenverwaltung. SIie erblicken den
Grund des im quie der Zeıt, ach ihrer Meıinung, erfolg-
ien Rückganges der Bedeutung der Kirche qufi der SaNzel

elt in der ZUF Zeıt des Kailsers Konstantın des Großen
erfolgten Bindung VOoON Staat un Kirche, W as einem
„Christlichen Staate‘ un einer „Staatskirche” tührte 1E
predigen die Rückkehr ZUTLTC vorkonstantinischen Vorstel-
lung un ZUT Losiösung der Kırche VOo Staate. mıiıt wel-
chem S1e selbst eine Zusammenarbeıt TÜr die Kırche nıcht
1  ur zuläss1ıg halten. Den Grundsatz „„dem Kaiser, W as des
Qq1lsers un Gott, W as (Gottes ist  .. Tassen sS1Ee qls eine W ei-
SUNg aul, die weltlichen un geistlichen Gewalten streng
voneinander ZU halten un keine Bindung der beiden
dulden. S1e wıidersetzen sıch ieder Kinmischung des Staa-
tes in die kırchlichen Ange egenheiten un verzichten
selhst quft eine wirtschaitliche Unterstützung seıtens des
Staates: lehnen ber ebenfalls jede Beeinflussung des
staatlıchen Lebens durch die Kıiırche ab

Von dieser Kinstellung un der Überzeugung Ol der
Notwendigkeit, die Kırche aul den ihr gebührenden nd
durch die Konstantinische ‚„‚Reform ” ihr SENOMMENCILL
Platz zurückzubringen, ausgehend, verlangen diıe u10-
g]janer eine gründlıche Reiorm des Kirchenwesens und
eine Wiederherstellung der innerkirchlichen vorkonstan-
tinıschen Verhältnisse, SOWI1E die Anpassung der Kirchen-
struktur dieselben. uch betrachten S1Ee die VOTTeVO-
Iutionäre russische Staatskirche qals eın unmögliches
Gebilde und verurteilen u{is schäriste die „CÄäsaropapl-
stischen‘“ Tendenzen, die dort bestanden haben sollen.

Durch die Einstellung ZUr staatlichen Gewalt wird
uch das Verhältnis der Katholischen Kıirche un der
Möglichkeit der Annäherung der hbeiden Kirchen he-
stimmt Die Katholische Kirche erscheint den Eulogla-



als eın rt eSsS1Is VOoO  am} Kirc un Staa
noch WEeNl die rühere russische Staats chzusagt, weshalb jeder Versuch der Annähe un$s VO  e ih

schäristens abgelehnt wIird.
Selbstredend betrachtet die Kulogianische ırche  1e€

Abdankung der Romanotis aqals eine unbedingt vollendeteTatsache und die Untertanen als VOo  a} dem Treueide
bunden, weshalb in den Kulogianischen Kirchen auUuC
keine (Grebete iür die kaiserliche Familıie verlesen werden.

Irotz ihrer ablehnenden Fıinstellung der Gewaltdes Staates hat die Eulogianische (wie uch die Konzikirche) die Notwendigkeit des Schutzes durch eine staa
lich anerkannte Stelle einsehen mussen. Im Gegensatzder Konzilkirche hat sS1e aber diesen Schutz nicht be
einer anderen rthodoxen Kirche, die zugleic 1in einemanderen Lande Staatskirche wäre, gesucht (wie die Kon
zilkirche in der Person des Patriarchen arnava gelunden hatte), sondern wandte sich den ÖkumenischenPatrilarchen, der keiner „Staatskirche“ vorsteht, da man
die in der Jürkei 1LUF eben geduldete rthodoxe Kirche
nicht gut als eine „Staatskirche“ bezeichnen kann. In den
Au: der Kulogianischen Kıirche War 1es die ideale
Ste Jung einer Kirche, worauft zurückzuführen ist, daß
die Unterstellung gerade unter den Ökumenischen Patrlar-
chen der ideologischen Kıinstellung: des MetropolitenKulogius meılisten entsprach.Hierbei entwickelte sich eine höchst interessante
Polemik zwischen der Obersten Kirchenverwaltung un
dem Metropnoliten ulogius hinsiıchtlich der Zulässigkeitseiner Unterstellung unter den Patriarchen. Die Oberste
Kirchenverwaltung W1€eSs nämlich darauf hiın, daß es für
einen Geistlichen unzulässıg sel, ZWwel autokephalen Kir-
chen gleichzeiti anzugehören, „ZWel Herren dienen“,
un daß, wenn ulo 1US sich dem Patriarchen VOoO  u Kon-
stantınopel unterstel ©: hiermit AaUus der russischen
Kirche ausscheide, W as wıederum den Verlust des ihm.
Von dem Patriarchen Iychon übertragenen Exarchates1DSo facto ach sich zıehe, 1n welchem alle ulo 1US
keinen NSpruc mehr darauf habe, dıe russischen iIr-
chen, uch sel, verwalten. Der Metropolit KEulo-
SIUS antwortete, eine doppelte Jurisdiktion se1l durchaus
zulässig un bedeute 1Ur in seinem Falle seine gleich-zeitige Zugehörigkeit sowohl der russischen w1e der

onstantiınopeler Kirche. Zum Beweise der Zulässigkeiberief sıch aut das Beispiel des Vorsitzenden der Ober-
sten Kirchenverwaltung, des bereits erwähnten Metrgpol
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ten Antonius, der hbereits vor derRevolution sowohl dem
Heiligen Synode iın Rußland, W1e€e dem OÖkumenischen
Patriarchen unterstanden habe Was Kulogius hierbei
meınte, WAar, daß In Friıedenszeiten die rthodoxe 1ÖZzese
von (zalızıen dem Patriarchate VO  e Konstantinopel
gehört hatte, welches, da die Verwaltung dieser Diözese
unmittelbar on Konstantinopel AUS aqauf reıin technische
Schwierigkeiten stieß, mıiıt der russischen Kirche e1INn bher-
einkommen dahıin getroffen a  €e; daß der jeweıllıge
sische Metropolit VO  S Klew uch als Metropolit VO  —
(Jalizıen ijungleren solle mıt dem Amitstitel „Metropolıt
VO  } Klew un Galiziıen“. (Das ist übrigens eın selten VOI=
kommender Fall, 1n welchem die Grenzen einer Orthodo-
XC  > 1lÖzese sıch ber die Landesgrenzen des Staates, in
welchem der betreffende Bischof seinen Sıtz hat; ersirek-
ken.) Der Metropolit VO  H Klew verwaltete die Diözese MC
(Jalizıen als Kxarch des Patriarchen VO  u Konstantinopel
Hn unterstand tatsächlich insofern diesem. Nun erklärte
Kulogius, daß, WeNnNn der Metropolit Antonius VOL der Re-
volution ZWel autokephalen Kirchen unterstehen konnte,

könne uch jetzt zweıen angehören, hne sich einer
Dieunkanonischen Handlung schuldig machen.

Oberste Kirchenverwaltung erwiderte, der Vergleich SEe1
schief, da im Falle des Metropoliten Antonius dieser in
erster Linie russischer Metropolıit VOo  m Kilew SEWESCH sel
und HUE och zweıter Stelle uch die benachbarte
1Öözese 1m Auftrage des zuständigen Patriarchen verwal-
tet habe, der Metropolit Kulogius habe siıch dagegen 1n
vollem Umfange dem Patriarchen von / Konstantinopel
untierstie Durch den inzwıschen erfolgten endgültigenBruch zwıschen der Obersten Kirchenverwaltung un der
Kulogilanischen Kirche ist die Austragung dieses interes-
santen Streites verhindert worden.

Die Kontroverse zwıischen der Obersten Kirchenver-
waltung und dem Metropoliten ulogius hat erheblich
weıtere Kreise als die eines Meinungsaustausches ZWI1-
schen den heiden Stellen SCZOSCN und ist 1n das täglichee  en der beteilıi ten Kmigranten hinausgetragen worden,
WO dıe Parteina 1ür die eine der andere Seite
manchmal einen sehr heftigen Charakter annahm. SO ist eSs
beispielsweise in Nizza und 1n Wiesbaden Zusammen-
stößen un tätlıchen ngrı gekommen, die Z Teıile
einen sehr stürmischen Verlauf nahmen.

Entschieden die interessanteste reli LÖSe Strömun
der Diasporakirche ist die Te des rotohjereı Bu g.-
koif über die „Heilige SOophia, die Weıisheit (z0ttes“, die
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bekanntlich den eigentlichen Anlaß dem Bruche ZW1-
schen der Obersten Kirchenverwaltung und dem Metro-
politen KEulogius bıldete. ach dieser qau{i dem Bischöf-

alslichen Konzil (der Obersten Kirchenverwaltungaresie angesehenen und verurteilten Lehre, die iıhre
Wurzeln im iruhen Gnostizismus, und eine gewl1sseVerbreitung uch durch die Rosenkreuzer eriahren hat,
gibt neben der Gottheit eın gehe1imn1svolles „Ltwas”,
nämlich die heilige Sophla, die Weisheit Gottes, die mıiıt Sund 1n ott ist, ın hebt un VO  P ihm geliebt WIrd. Die-
S5€S große KEtwas 1n ott gibt sich selbst wıeder 1n der
Schöpfung, wodurch die Schöpfung nıcht JEUH: Z Bilde
der (Gottheit wird, sondern uch ott gebären imstande
WAar. uch 1m Menschen gebe etwas Geheimnisvolies,
eiwas Drittes, eiwas Göttliches, das mıt ott und 1n
ott ist

Diese 1er Urz zusammengefaßte Lehre ist dem
Ausgangspunkte einer interessanten Polemik geworden,In deren Verlauf eine Anzahl Bücher geschrieben W!
den ist.

Seine Auffassung, gebe ın ott eın besonderesLebewesen, die hellige Sophia, versucht ulgako durch
jerufung qut (Genesis 1: 1 Johannes Erv 1, 1: und VOL
allem qautf das uch der Sprüche S, DL un S0
be ünden, woheli meint, daß gerade 1n der angegebe-
Ne  } Stelle der Sprüche eiIn ausdrücklicher Hinweis uf A

die heilige SO hla enthalten sel. Auch berulft sıch auftf
den heiligen thanasıus den Großen, der angeblich VonNn
der Kxıistenz einer vlerten Hypostasıis, durch welche die
Schöpfun vollzogen worden se1l un die sich VO  — der
zweıten ypostasıs unterscheide, gesprochen haben soll
Diese vierte Hypostasis soll 1n der zıit1ierten Stelle des
Buches der Sprüche VO  — sich selbstn „Gott hat miıich
erschaffen.“

Hierauf erwıdert das Bischöfliche Konzil, die-kano-
nısche Auslegung der betreffenden Stelle lasse diese Deu-
tung nıcht Z insbesondere Sasge uch der hellige tha-
Nasıus ıIn seinem Rundschreiben die Bischöfe VO  —y
Ägypten und Lybien, in welchem die AÄrlaner
tellung nımmt, daß sS1e Iso die Arıane ‚„ VOIN einer be-
Ssonderen Weisheit Von erott dem Vater lehren, die sich
VvVon der zweıten Person der Heiligsten Dreifaltigkeitterscheide‘“, und behandle Iso diese Lehre als arianısch 4un somuit als InNg.Zu einer weıiıteren Auseinandersetzung Tührte der

ulgako erhobene Vorwurf, habe sich bel der
„ Theol.-prakt. Quartalschrift.“‘ I 1938



VO  > (1n rch diesun bbala influs-sen, WAas K X  T3uigaicoff bestrıtt An der RichtbDe  igkeıt die-Vorwurfes annn allerdings kaum gezweilfelt werden,
en INnan berücksichtigt, daß die Kabbala den Wor-

en „Im Anfang (bereschit) SC (ı1ott‘ bemerkt. daß
ereschit““ soviel bedeute W1e „Chokhma“ der ‚„ W eis-
lt“, un daß sSsomıt ott durch diese die Schöpfung VOLI-

nahm, Iso durch die Sophia. Dem Konzil ist DUr Hel-
upflichten, WENN hervorhebt, daß die Anwendunginer kabbalistischen Auslegung aut e1In christliches

Dogma nıcht unbedenklich erscheine.
Interessant ist übrigens die Ausführung VOo  z} Seiffertber die Lehre der Sophia, WI1e S1e be1l Wei 3 und

Boehme, die beide zweiılellos ıdeologisch mıiıt Bulgakoi{fverwandt SInd, vorkommt. In „Die W eltrevolutionäre,Bogomil ber Huß Lenin®”, Kap N und insbeson-
ere iın 3  16 Spirıtualreformer“, Wien 1931, Seite 109
bıs 113 heißt c5s WOTrULLNC „Uralte Ideen leben bel
ihm eige wieder auf, WenNnn die gölttlıche Weisheit
oder Sophia als einen Haktor der Gottheit betrachtet,
welche VO  an K wigkeit her den Sohn 1n der TIrimtät SE-biert, die Mutter alles Lebendigen ist und als Jungfrau,leiblich geworden, Christus ZUFF Welt gebracht hat‘® uıund
weiter: „Auch Boehme nımmt die Sophia 1n die Trinıtät
qaut un muß sıch den Vorwurf, eine Vierfaltigkeit
zZUu lehren, verteildigen.‘” Seiltert tällt eın vernichtendes
Urteil ber die VON ulgako gepredigte Lehre, wobei
qufi Seıite 2925 VON „Die Weltrevolutionäre‘“ aqusdrücklich
hervorhebt, daß die Lehre VO  = Boehme ber die Sophıaeinen sroben Kinfluß au{ den Philosophen Wladimir

olovjeff, den Lehrer VO  a} ulgakoff, ausgeübt hat
Die ler ur gestreilite Lehre des Bulgakoff ist ZUINGegenstande VOoNn Beratungen uch bel anderen kirch-

chen Stellen, ZU Beispiel uch bei dem Metropoli-ten Sergius, dem Oberhaupte der Kirche ıinnerhalb der
Sowjet-Union, gemacht worden. Auch der Metropolit Ser-
g1IUS hat, unter Mitwirkung amhalftter ele  er, diese
e  re als äresie verurteilt. Irotzdem hat ulgako 1M-
mer och einen Lehrstuhl der dem Metropoliten 10-
S1IUS unterstehenden Geistlichen Akademie in Paris inhe
und predi unangefochten seine Irrlehre.

Eine gl  S«onderstellung nehmen die Strömungen ın der
Diasporakirche In Deutschlan eın, sowohl Ver-
ireter der Konzilkirche W1e€e der ulo lanıschen gibt Dıie
Konzilkirche 1ıst bekanntlich staatliıch anerkannt, dıe
Eulogianiysche iın die Form mehrerer ereine gekleidet.
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Treu ihrer konservativen Einstellun 1ıst die onzılkıbestrebt, erträgliche Beziehungen mıt der Staatsge
mıt der sS1€e eine Zusammenarbeit anstrebt, unterhal
Zur Unterstreichung dieses Gedankenganges ıst ere
VOoOr der staatlıchen Anerkennung Vo  — der Obersten Ver
waltung verTügt worden, daß bei den (Grottesdiensten fü
den „Christlichen FKFührer des deutschen Volkes, seine Re
gıerung un seiın 6  Heer gebetet werden müuüsse, Was auch
eschieht. Da bei der russischen Emigration in Deutsc

and Stelle des monarchistischen Gedankens das Füh
rerprinzip eLiretien ist, spiegelt sıch diese Einstellun
auch in dem kirchlichen Lehben wıder und äaäußert sich
in einer alle dogmatischen Neuerungen ablehnende
Haltung, die ber i1ne zeitgemäße Elastıizıtät in
außeren Formen duldet. Die Eulogianer mıt ihrer Libera
listiıschen Kinstellung und den kirchlichen Neuerungen
spielen dort verhältnısmäßig eine untergeordnete Rolle
Die staatlıch anerkannte Orthodoxe Kırche in Deutsc
land, die der Obersten Kirchenverwaltun untersteht, ist
In ihrer Kinstellung der Katholischen irche erheblich
ireundlicher als die Kulogijaniısche, jedoch hindern zahl
reiche Umstände, diese KEinstellung deqtlicher hervortre-ten lassen.

Die Diasporakırche ıIn Amerika, die bıs dem VOTr
kurzem erfolgten Zusammenschlusse der beiden Strö
INUNSCH Sowohl aus Anhängern der Konzilkirche wı1e
der Kulogianischen bestand, ist insotern VO  — ıdeolo-
gischen Stürmen verschont geblieben, als selbst VOrTr dem
Zusammenschlusse die (zemüter be1l weıtem nıcht
hitzt /yarecnh, ‚ wıe ın Kuropa und die Irrlehre des Bulga
koff, SOWI1e überha die Eulogianischen Neuerungen
unbekannt blieben. upt herrscht dort eine mäßig konse
vatıve kirchliche Strömung, die im allgemeinen der Kın
stellung der OÖbersten Kirchenverwaltung entspricht..

Von allen egenden, ın denen die russische migr
tion sich niedergelassen hat un somit die Diaspora
kirche vertreten ist, ist der Ferne sten, in welchem
die Kirche 1n dem Leben der (1emeinden un ihrer Mı
oglieder die größte Rolle ielt er Bischof Victor, de
den Amitstitel „Orthodoxer Bischof VO  m Pekıng und
China“ {ührt, ist zugleic der Vertreter der russischen
Emi ranten VOT der chinesischen egıerung und de
Mittelpunkt des Lebens der Emigrantenkolonie. Er 1s5
eın überzeugter Monarchist, w1€e uch alle seine Gemein
den sind, und ZWAar uch in kirchlichen Fragen, We
halb die Lür die _russische Kirche ach der Revolution
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eingeführten Gemeindewahlen und gewählten (1gmeinde-
OTrSane eigenmächtig abgeschafit hat und seine 1löÖzese
völlig selbstherrlich leitet. Er hberuft sich SErn au{t die
Katholische Kirche als Beispiel, w1e InNnan eiıne Kıirche und
die Diözesen verwalten soll, un gılt als eın überzeugter
Freund des Annäherungsgedankens der beiden Kirchen,
eın Gedankengang, der uch VO  — seinen Untergebenen
vertireten wird

Dieses bringt uns der letzten, möglicherweıse aber
uch der interessantesten religiösen Strömung 1ın der
Emı1 ratıon: der der Anhänger einer Annäherung
die atholısche Kırche Infolge der bereıits erwähnten
Unterschiede In der Frage der Auffassung der Beziehun-
SCH VOoNn Kirche un Staat, SOWI1Ee überhaupt der welt-
anschaulichen Probleme, sind die Anhänger dieser An-
näherung tast ausschließlich In den Reihen der Mitglieder
der Konzilkirche und nıicht bel den Kuloglanern
suchen. Dabe]l wird darauf hingewlesen, daß der Mangel
eines gemeiınsamen Kirchenoberhauptes sıich gerade in
der Emigration un insbesondere anläßlıch des Kulogıa-
nıschen Schismas deutlichsten geoffenbart habe und
Abhilfe aul diesem Gebiete dringendst erheische. Hın-
sıchtlich der Form, 1ın weilche eine solche Annäherung
kleiden wäre, gehen ZWAar die Meinungen auseinander
und schwanken zwıischen einer ausgesprochenen Union
aul der Basıs des Florentinums un einer abstrakten Gol-
laboratio ın 1viınıs der beiden ırchen. Die weıtestver-
breitete un S1IC.  h aussichtsreichste Strömung macht
eltend, daß die Konzilkirche VOI Anfang aqau{f eine
staatlıche Stütze angewlesen SEWESECN sSe1 und diese uch
esucht und ın der Person des Patrıarchen arnawa VOIN
erbien selinerzeıt uch gefunden habe ieser habe uch

die Rolle eines Schirmherrn und eines Ehrenvorsitzenden
des Bischöflichen onzils gespielt und habe beispiels-
welse das schicksalsschwangere Konzil VOo  — 1935 miıt
einer ede eröfinet, 1n welcher die versammelten
Kirchenfürsten ZU Frieden bestimmen suchte:;: uch
habe bel der Erhebung des jetzıgen Vorsitzenden der
Obersten Kırchenverwaltung Anastasıius VOoO Erzbischoi
LULIN Metropoliten diesem eigenhändig den anokalimat-
102 (das weıße opftuc mıt KTEeUZ) auf Ko gE-
SEeIZ und hierdurch seine ellung als Protektor betont
Seit seinem Ableben se1 die Lage immer noch ungeklärt,

der Patriarch Gavrilo, keıineda sein Nachfolger,
persönlichen Bindungen mıt Rußland un der rUuSsIi-
schen Kirche besıtze un deshalb uch Wenig Ver-
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anlassung habe, die Tätigkeit seines Vorgängers fort-
zusetizen; selbst WenNnn ber 1€s Aaus einer gewilssen
Pietät heraus machen würde, würden sich die Bezle-
hungen ihm, W as ihre Herzhaftigkeit anbelangt, mıt
denen dem verstorbenen Patriarchen uch nıcht
nähernd vergleichen lassen. Andererseits wırd betont,
daß iIreundschaitlichen Bekundungen seıtens des
Vatıkans nıiıcht iehle, die darauf schließen ließen, daß
InNna  e} dort einer Annäherung nıcht ablehnend gegenüber
stehe; habe Papst Pius durch die En klıka
„Arcano Divinae Providentiae“ 1mM Jahre 1868 uch die
rthodoxen Bischöfe dem Vatikanum eingeladen und
somıiıt ihre Stimmberechtigung anerkannt, daß keine
Bedenken die Kınladung der Katholischen Kırche
ZU  — Teilnahme einem Konzil der rthodoxen Kırche
geben könnte.1 Es mMUSSe somıiıt die Kinberufung eines
Konzils der Diasporakirche erfolgen, dem uch die
Katholische Kıirche einzuladen “  wäre; den Ehrenvorsitz
könnte ann ein päpstlicher ql Iühren, dem dieselbe
Lätigkeit, wWwWI1e s1e der Patrıarch X  Z  JOarnava ausübte, zufallen
würde. Es müuüßte annn die formelle UÜbernahme eines
„Wwohlwollenden Protektorates‘‘ ber die Diasporakirche
durch den Papst erfol C W3as den ersten Schritt ZUF An-
näherung un ZUFLF An ahnung der gegenseitigen Sympa-
thien bedeuten würde. Hierdurch wäre eiınerseıts die
Bindung der Kirchen wlederhergestellt, andererseıts ber
die äaußerliche Unabhängı keit der Diasporakirche, auftf
die vielfach besonderes ewiıicht gelegt wird, gewähr-
eistet. Die diesen lan entfialtende Strömung SEeIZ sich
über die Fılioque-Frage als gegenwärtig unerheblich hın-
WeS und 1äßt die übrıgen do matıiıschen Verschieden-
heiten zunächst unberührt, 1n Krwägung, daß ach
einer Anbahnung freundschaitlicher‘ Beziehungen qu{t
em VOr eschlagenen Wege sich diese mıt der Zeıt Cr-
1eblich leichter würden überbrücken lassen.

4) Umgekehrt abe uch die Orthodoxe Kirche ihre Friedfertig-
keit der Katholischen Kırche gegenüber unterstrichen, indem ZUu Bel-
spiel ıIn der Östermesse, die bekanntlıch gleich nach Mitternacht
UOstersonntagmorgen zelebriert werden p eg! und bei der ZUr He-
ZEUSUNg der Einheit der Kırche die ersten 17 Verse des Johannes-
evangelıums nach Möglichkeit in zwol£f Sprachen verlesen werden, un
für die Oberhäupter der autokephalen Kırchen (also ZUuU Beispiel alle
rthodoxen Patriarchen) namentlich gebetet wird, uch eın  S Gebet für
den Papst als das aup der Römischen Kirche, dem uch der Vor-
rang (allerdings zunächst als Primus inter pares) gebühre, ZUTr Ver-
lesung kommt Auch wird hervorgehoben, daß der Zusammenschluß
jetzt notwendiger sel  a als
Gottlosenbewegung. Je, angesichts des gemeınsamen Feindes, der


